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WIT Leben der Heiligsten Dreifaltigkeit Anteil. urch die
Weihe drücken WIT uch die Entschlossenheit duS, mıt dem (Gnaden-
angebot, das UuUNXs Christus verdient hat und das die Heiligste
Dreifaltigkeit, AaUus deren ew1ıger Liebe der Heilsratschluß kommt,
uns oibt, w1€e Marıa mitzuwirken”®). In dieser dreifachen VWeihe
spricht die Kırche ıhr innerstes Bewußtsein aus. ihren Glauben

den Dreifaltigen Gott all Gottesleugnung, ihren Christus-
glauben >  Nn all Ablehnung Christi als des „Kyrios”, ihren
Glauben die Notwendigkeıit der menschlichen Mitwirkung be1ı
der Erlösung den Protestantismus”*).

1 tth 30. Der Rosenkranz als Meditation über das Mitwirken
Mariens mıt dem Hohenpriester Christus. 31l Der Sınn der W eiheerneuerung-
das Unbefleckte Herz Marıens. Auswertung der Weihe im christlichen Leben.
Keine. Irennung zwıschen Priester un!: Volk, Zusammenstehen beim heiligen Meßopfer,
Zusammenwirken be1i der KErneuerung der VWelt.

73) Zeitler, s d 137— 144
74) de Lubac, . d 2929

Seelsorge und Carıtas
Von Dr. Robert Svyvoboda 0.5 Freiburg 1, Br.-Wien

In der Not der ersten Nachkriegsjahre nach 1945 hat S1C  h cdıe
Carıtas der Kırche zweiıftellos uch Österreich hervorragend
bewährt. Bevor och die sehr edeutsame Hılfe aqusländischer
Katholiken anlaufen konnte, haben die Bischöfe diözesane Carıtas- ;direktoren bestellt, die siıch meılst erst das NEeEUe® Aufgabengebiet
einarbeıten un SANZ VO.  > begıinnen mußten, ber bald
mannigfache Hilfsaktionen einleiten konnten. Die karıtatıiven Orden
STuD lerten sich rasch wıeder un aktıvıerten jene Nıeder- SAJassungen (zirka 200), die ihnen durch Beschlagnahme, Bomben-
krieg der Plünderung verlorengegangen TeCNH, uch die Pfarr-
carıtas fand sıch iın vıelen Gemeinden schnell ZU wertvollen
Leistungen der Mitverantwortung imstande. Persönliche Ini-
tiatıven und Kinzelleistungen Liraten hinzu  °  ’ INa annn bezüglich
dieser Notjahre wirklich VOo  5 einem karıtatiıven Aufbruch im
österreichischen Katholizıismus sprechen. Inzwischen ist. eın Jahr- 4ag  C 3 Szehnt vorübergegangen, un der Abschluß des Staatsvertrages 1955 S
hat den ber an der Nachkriegszeit eiıner Friedensperiode
uch außerlich bekundet. Niemand wiıird ber behaupten wollen,
daß damit alle Not bei uns eın nde gefunden hätte; noch vıel
wenıger darf INa. meınen, daß Kırche und Seelsorge keine karıtatıve
Aufgabe un Sendung mehr verwirklichen haben Im Gegenteil!
Jetzt beginnt eben die Pflicht ZU. systematischen Autbau
und Ausbau der GCarıtas, nachdem INa sıch gegenüber den
Tin lichen Notständen der etzten zehn Jahre vorwiegend au den
täglichen Andrang onzentrieren mußte. Die politischen Aus-
einandersetzungen besonders 1m Zusammenhang mıt dem SVG
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un dem Krankenanstaltengesetz haben zudem gézeigt, daß
die Kırche das Lebensrecht ıhrer Caritas un! die Persön-
Llichkeitsrechte des einzelnen gegenüber den Ansprüchen des
dernen Wohlfahrtsstaates wachsam kämpfen mu Eıs ist
deshalb ohl der Zeit, dem Seelsorgeklerus die Gesetzlichkeiten
un Anliegen der Carıtas ın Osterreich wıeder einmal ım Zusam-
menhange Aans Herz legen, wW1Ie 1m folgenden Überblick uUrz
versucht werden soll 1€Ss umsomehr, als das Schicksal der
Carıtas In den Pfarrgemeinden weitgehend VO  n der persönlichenInitiative des Seelsorgers abhängt.

I, Theologische Grumilegung
Wır verstehen Carıtas Liebe natürlich nicht die Erotik

mit ihrer iıchbezogenen, Justbetonten KFrfüllungssehnsucht; nıcht
eıne Form weıcher Sentimentalität, die 2aus ihren Gefühlen un
Stimmungen keine praktische Frucht hervorbringt; uch nıcht
eine Bejahung der anderen Menschen und ihrer Lebensbedürfnisse
bloß ‚USs einem allgemeinen Humanismus heraus;: und schließlich
nıcht die Bemühungen der oftentlichen Hand ın der Fürsorge,den existenzbedrohten Volksgenossen geregelt Hılfe kommen .

Carıtas ist ein christlicher Versuch der Nothilfe (Mansollte deshalb dıe Bezeichnung „karitativ“ nıcht für all mOg-iıchen Wohlfahrtsbestrebungen unterschiedslos verwenden.) Ihre
Begründung führt in relig1öse Gedankengänge. Carıtas ıst ach
dem hl T’homas VO Aquin eine SaNz besondere Freundschaftdes Menschen mıt G(rott; S1E geht nicht VOo  > der Sehnsucht uUuNnserTeserzens AUS, sondern VO einer gnadenhaft beglückenden irklich-keit 1n (Jott selber: „Darın besteht die Liebe nicht, daß
(zo0tt geliebt haben, sondern daß uUuNs ZUerst geliebt und seınen
Denn „Gott ist 1€ Liebe, un wer ın der Liebe bleibt
Sohn als Versöhnung für uUNsere Sınden gesandt hat“ (1 Jo 4, 10

” der bleibtGott und Gott bleibt. ın o 4,16) sSo steht Beginn derCarıtas eine tiefe Geborgenheit der Schöpfung, eın restlosesVertrauen des Menschen, eine starke Zuversicht ZU Sıinn des
Lebens, uch ZU Wert uUuNserer aufrichtigen Bemühungen die
Krfüllung des menschlichen Daseins. Wır nNniworten mıt unNnsererGottesliebe als einer theologischen Tugend, die uns Gott lhebenlehrt, W1€e sıch selbst Lebt, seiner selbst wıillen und
S1C.  h finden 1äß6t

In diesem Sınne hebht der Christ den Nächsten, „weil Gottiın iıihm ist der damit Gott ın ıhm seı  400 (Thomas V Aquin). Nurerhalten WIT die Kraft ZU Erfüllung des sroßen Gebote:: „Dusollst deinen Nächsten Nieben WI1Ie dich selbst !® 22,59 Denn
‚.  hr sollt einander lieben, W1€e 1C euch gehebt habe“ (Jo 13, 34')So lautet das eue G-ebot, ber dessen Beobachtung WIT 1m Gerichte
VOT Christus selber Rechenschaft ablegen sollen: „Denn IC WAarkrank un ıhr habt ch besucht w as ıhr dem geringsten
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meıiner Brüdern habt, das habt ıhr mMır getan  !“ (Mt 25,30.40).
So ist die Grundstimmung der christlichen Carıtas ZU Menschen
hın eine große Ehrfurcht „Vor allem habet die Ehrfurcht, ennn
s1e ist der Kern der 1iebe.“ Siıe erfordert Gewissenhaftigkeit,
Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit und Herzlichkeıit. „Wer Menschen
helfen der MUu. se1ın Herz ZU. Pfand setzen“ (Kolping).
Anderseits wächst Aus dieser Ehrfurcht VOoOr dem Gottesgeschöpf
und Mitchristen die Behutsamkeıt, „nıcht schaden”, nıchts
Lebendiges verurteilen der Sar beseıtigen, der unbedingte
Ienst Leben un die azu nötıge Demut qls Dien-Mut. 1€e
ethıschen Forderungen Praxıs zeıgt der hl Paulus namentlich
ım Korintherbrief (15:1 {f.) und 1m Kapıtel die Römer
auf.

So wird Carıtas chrıistlichen Barmherzigkeit als demütig
helfende 1iebestat gegenüber dem notleidenden Mitmenschen
Christi willen. S1e verwirklicht S1C.  h iın verschiedenen Dienst-
Jeistungen Je nach Aufgabe und Möglichkeit (vgl Kor 52);
dıe VO  - der berlieferung ın Je sieben Werke der leiblichen und
geistlichen Barmherzigkeit zusammengefaßt wurden. (Hungrige
spelsen, Durstige tränken, Nackte bekleiden, Fremde beher-
bergen, Kranke besuchen, Gefangene befreıen, ote begraben;
Unwissende belehren, Zweifelnden r  9 LIraurige trösten, Sıinder
zurechtweısen, Beleidigern verzeihen, Unrecht Lragen, ur
beten.) Je ach dem Notstand entwickelte sıch daraus systematisch
die karıtatıve Kranken-, AÄArmen- und Jugendfürsorge, die S1C.  h
1mMm Laufe der Jahrhunderte uch feste Organisationsformen
erarbeitete, die vVvoxn erfahrungsgemäß bestätigten Grundsätzen
eines klassıschen Carıtassystems beseelt und gelenkt sınd. Es darf
uns Iso nıcht wundern, daß die Verfechter des modernen Wohl-
fahrtsstaates, mögen sS1e VOo Liberalismus der VOo Marxismus
herkommen, grundsätzlich Gegner der kirchlichen Liebestätigkeit
können.
sınd, uch wenn sS1e deren Existenz un Leistung nıcht abstreiten

Die orwürfe ge3en die Carıtas gıingen früher mehr dahin,
S1e habe einen demütigenden Almosen-Nachgeschmack, wirke
schlaffend auf den Kmpfänger, verwırre die sozılalen Kampf-
fronten, konservıere das ebensunwerte Leben In den notvollen
Jahren der Nachkriegszeit mußte uns ferne VOo diesen tendenzı1-
sen Schlagworten VOL Tlem das Bewußtsein treffen, daß
nıe genügend helfen können: welı  1 eın beträchtlicher el der
Getauften seine Carıtaspflicht nıcht erf üllt, weıl zuwen1g Kräfte
und Mittel ZU.  a Verfügung stehen, wel WIT uch ın der Carıtas
mıtunter der (Gefahr der Schematisierung der Krmüdung erliegen,
weiıl uns manchmal die abe der rechten Kang- und VWertor uns
1m Helfen fehlt S o braucht uUuNsere Carıtas vaıel Gnade und Gebet;
s1e hat ber uch den 'Trost: „Wenn uns Herz beunruhigt,
so ıst doch (5ott größer qls Herz und wel  [M Nes“ (1 Jo 3, 20)
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il Geschichtliche Entfaltung
Die geschichtliche Verwirklichung der christlichen Carıtas

beginnt naturgemäß miıt Christus selber. Aus dem Schoße der
Dreifaltigkeit kam das Erbarmen ın Christus persönlıich Z uNXs
nieder, helfend un heilend. Als die Menschwerdung göttlicherBarmherzigkeit gab unls die eCue Möghlichkeit un Pflicht ZU
Liebe untereinander. Darüber hinaus schenkte uns seın Beıspıelder JL iebestätigkeıt, ındem „Wohltaten spendend umherging“,stellte ber uch iın seinen Jeichnissen Urbilder der Carıtas VOT
uns hın, denen sowohl iın seinen Reden wWw1e€e in der VWırklichkeit
seiner Gegner Zerrbilder gegenüberstehen. Das Evangelium be-
richtet bald uch VO  b Vorbildern der Carıtas, denen die Ver-
wirklichung des Liebesgebotes gelang.

Schon die frühe Kirchengeschichte kennt en Versuch
organısıerter Carıtas. Neben dem Liebesjünger Johannes mıt
seiner theologischen Grundlegung der Caritas, besonders 1mM ersten
Briefe, gıbt Jakobus bereıts eingehende Weisungen werk-
tätiger Liebe Die Apostelgeschichte berichtet VOo  > der Kinrichtungdes Diakonates, dessen karıtative Aufgabe dadurch nıcht verwıscht
wurde, daß der Erzdiakon Stephanus siıch als Blutzeuge ur die
Wahrheit erwiles. Aus spaterer Zeıit wırd Laurentius (T 258) als
eigentlicher Carıtasdiakon bekannt. Von den Diakonissen der
Urkirche, die melstens dem Stand der VWıtwen un: Jungfrauen
eNninNnomMmMmMeEN sınd, Lreten die ZUEeTrST aufleuchtenden Beispiele späterwıeder iın den Hinter rund. Tatsächlich ist wıederholter
Versuche zuletzt 1906 durch Faßbender nıcht gelungen,die männliche oder weıbliche Carıtasarbeit In der Form eınes
eigentlichen Diakonates wıeder beleben.

Eın anderes ist Aaus der Urkirche nıcht übernommen worden:
das W under. Wenn Petrus noch ann:! „Gold un Sılber
habe ich nıcht; W as ich habe, das gebe ich dir: Im Namen esu
Christi VOo  > Nazareth stehe auf und geh umher!* Apg 3 6) und
Paulus ın Iroas den Jüngling Zum Leben zurück-
führt Apg 20, 10), sıind diese Gaben ter stark zurückge-
SANSCH. Das karitative Selbstbewußtsein Urkirche hat S1C.  h
uch kollektiv bezeugt ın der frühchristlichen Gemeindever-
fassung, welcher „allen alles emeinsam“ WAar, weıl die Ur-
christen eben „C1IMN Herz und eine eele”® genannt werden konnten.
Gleichwohl drängte bald die bleibende Not Petrus un Paulus
mußten 1€ eschatologischen Erwartungen zurückschrauben. Paulus
beginnt, für die ın Not eratenen (Gemeinden Palästinas die ersten
Kollekten, besonders be1i griechıschen G(G(emeinden, organıslıeren.Die Sammeltätigkeit trıtt ın die Kirche und ihre Caritas eın,
und WITr können auf sS1e bıs ZU. heutigen Tage nicht verzichten.

Die eıt der Verfolgung schuf nicht 1Ur Märtyrer, sondern
uch übergroße Not,; besonders bei den „Witwen und W aisen“
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der Hingemordeten. Zwar nımmt SIC.  h die (;emeinde ihrer bis ZU
völligen Aufopferung Die Liebespflicht die Witwen und
W aisen war schon früh (Jak I 27) aqals „di6 wahre Religion“ be-
zeichnet worden;: große Vermögen werden VO  > einzelnen, w1e€e
Paulinus VOo  > Nola, Fabıola und Melanıia, geopfert. Gleichwohlwächst die Not ber die Leistungsfähigkeit. 1€e hl Praxedis
ıst UTr eın Beıispiel für die vielen, denen schier „Zzuviel” wurde.
Das Leidensproblem wıird für das Christentum unmiıttelbar aktuell
und ebenso das geistliche Werk der Barmherzigkeit. Man erinnert
sıch die VWorte Christ1i: „Selig 1€e€ Armen! besinnt sıch au
die verborgenen VWerte des harten Lebens un: stärkt die Hoffnungauf einen Ausgleich durch Gerechtigkeit und Liebe 1m Jenseıits.
In jener Zeıit erwacht recht dıe Ehrfurcht VOor den Armen, die
ehrwürdig sınd, seıtdem Christus selber in dem „geringsten seiner
Brüder“ ist. Ebensowenig wird die praktische Nothilfe VETSCSSCH,uch Wenn sS1e nıcht alles beheben VeErm3a$S; die kleine Gabe,
das Almosen als persönliche Leistung eHender Liebe wiıird seither
VO  s den Christen geschätzt.

Nach dem Aufhören der Christenverfolgungen (313)werden die Christen selber Besitzende. ®1e können geben. Daß
s1e geben, azu untern die Kirchenväter auf, besonders die
Päpste Leo un Gregor der Große, der hl Augustinus 7 430und Johannes „der Almosengeber“ VO.  S Alexandrien (T 620)VWeil die abe nunmehr orößer werden kann, annn uch mehr
geleistet werden. Es entstehen die Anstalten qls Fremden-
hospize der Pılgerheime ZU Beherbergung der W andernden.,
namentlich der Kranken ihnen. Das Hospital, das Hotel
de Dieu, das „Allgemeine Krankenhaus” wächst heran.

Die Lebensfähigkeit dieser Anstalten WITr  d durch langfristigeStiftungen und Schenkungen gesichert. Ihre Bedeutung wiırd durch
die Gewährung VO  > Ablässen betont. Die fromme abe wırd
geradezu für notwendig erklärt, VOTr Gott 1m Gericht bestehen

können. Jede Anstalt braucht eine Persönlichkeit. Weil die
Frau VoOorerst och mıt den karıtativen Aufgaben ın der amılie
bzw ın der Klausur gebunden ist, entfaltet S1C.  h die Männerpflege,vielfach zusammengefaßt iın Bruderschaften, Lertiarengemeindenund ritterlichen Orden Gerade eiıne solche Praxis benötıgt den
rechten Geist. Der Patron der mittelalterlichen. Carıtas ist der
Heilige Geist. Ihm werden damals fast all Spitäler und Bruder-
schaften geweiht. Die Carıtas WIT:  d als christlicher Lebensstil
deutlich. Um dieses Beispiel möglichst veranschaulichen,
werden Vorbilder ın den viıelen Caritasheiligen des Mittelalters
Taut: teilweise sind s1e legendär, wIıe Veronika, (7eor und
Christophorus, ZU andern el SIN  d große geschichtlicheGestalten, wIe Martin (um 4.00) und Nikolaus.

Auf diesen Voraussetzungen entfaltet sıch 1m Hochmittel-
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alter eiıne umfassende Carıtas sowohl ın den Leistungen der
Bischöfe, K löster un Bruderschaften als uch in persönlicher
Bewährung. Letztere erreicht einen Gipfelpunkt ın heiligen Frauen,
die Zı e aus dem Rahmen der Klausur ın die Offenthchkeit
iıhrer Liebestätigkeıt .treten. Kıs SE1 NUr erinnert Eilisabeth VO  S

Thüriıngen (F 1231), Elisabeth VOo Portugal (T 1330), Hemma VO  an

Gurk (+ 1045), Hedwig VO  n Schlesi:en (F 1243), deren glorreiche
Reihe 1m Spätmittelalter U, A durch Franzıska Romana ( 1440
un Katharına VOo (GeENua (T 1510 weıterlebt. So wırd DU der
lick freı für Marıa, die endlich qls müuütterliche Helferin ach dem
VWorte Christi („Sıehe da deine Mutter!* Jo 19, 21) ın das Volks-
bewußtsein eingeht. Sie erobert S1C.  h die Walillfahrtsorte der Christen
und das Vertrauen der Bedrängten. Allein aus Deutschland sind
uNs heute och ber 120 mittelalterliche Darstellungen der Schutz-
mantelmadonna überliefert, und ZU dem „Ave  o ist endgültig das
„ÖOra Pro nobıs” TEeLEN.

Die Sturme der Reformation un! der RKeligionskriege hatten
ZWar vıele Anstalten überstanden, weiıl S1Ee uch VO Bürgertum
r  n arch, ber mußte doch uch eıne Gegenrefor-
matıon ın der Carıtas geschrıtten werden. Zunächst versuchen
einzelne Persönlichkeiten dıe Botschaft der Liebe 1N1Cc  ar VCI -
wirklichen, w1€e eLwa Philıpp Ner (T 1595 un Franz VOo  - Sales
(7 1622). Dıiese Reform der Gesinnung hbraucht ber eiıne Festigungun Systematiserung, die S1C.  h durch Stiftung VO  > karıtatıven
Orden vollzieht. Johann VO  - (Jo0tt wird ZU KReformator
der männlichen Krankenpflege, Kamiıllus VO  - Lellis 1614
ZU. Erneuerer der Krankenseelsorge, inzenz VO aul
ın Verbindung mıt Loulse. von Marillae (T ZU. Gründer der
Barmherzigen Schwestern. Damit trıtt endgültig eın Doppeltesdie Carıtas: 1e Orden und die Frauen.

a) Die volle Entfaltung der Orden au diesem Fachgebietesollte allerdings erst das Jahrhundert bringen. S1e haben
karıtative Systeme entwickelt, Traditionen bewahrt, Erkenntnisse
weitergegeben, immer wıeder Nachwuchs geweckt, Schulungs-
weısen entwickelt un eine eigentliche Eithik un: Aszetik der
karıtatıven Tätigkeit hervorgebracht. Außer den enannten Ordens:-
stiftern waren och NeNNeN schon 1m Jahrhundert Hierony-
I1NUS Aemilhlianı aus Venedig, Josef Calasanz in Rom, Angela Merici
und Maria Ward; iın Frankreich Johann Baptıst de la Salle, späaterSophie Barat und Viktor Braun; ın talıen Don Bosco, Cottolengound Cafasso, Mutter GCabrini!: ın der Schweiz VOLr 1Hem Theodosius
Florentini und 1 heresı1a Scherer; ın Deutschland Franzıska
Schervier, Klara Fey, Pauline Mallınkrodt, Marıa Gerhardingerhıs Bruder Konrad VO  5 Parzham. Für sterreich se1l nocherinnert Nikolina L  1nNs (Zams un Gumpendor(f), Sebastian
Schwarz (Vöcklabruck), Sophie Brandıis raz)
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b) Damit S1Nn.  d cdie Frauen nıcht ın Kınzelpersönlichkeıiten,
wWwW1e€e eLwa im Jahrhundert, sondern qls Gemeinschaft und
späater als Sozilalberuf ın 1€e€ Carıtas endgültig einbezogen. Die
Liebestätigkeit ist zeitwelse geradezu einem KReservat der Frau
geworden, die hıer ıhre besten Kräfte einsetzen kannn Zwar erleben

ın uUNsSsScIeNl Jahren eıinen KRückschlag 1mM Nachwuchsmangel
der Schwesternorden und 1in der Krise der weltlichen Sozialberufe,
ber ach UÜberwindung dieses FEngpasses wiıird S1C  h dıe Funktion
der Frau gerade 1mM Bereich der kırchlichen -Liebestätigkeit DUr
noch deutlicher abgezeichnet haben

Das Jahrhundert brachte die Industrialisierung un

Massennot. Neben den Orden nehmen S1C  h ZuU. wıeder Lajen
damıt eine unerhörte Bevölkerungszunahme, ber uch eine

der Notstände karıtatıv S1e finden sıch vıelfach Vereinen
(Ozanam begründet 18333 die Vinzenz-Konferenz) und fachlichen
Urganısationen en,. Dieses Beispiel wıirkt uch qaußerhalb
des kırchlichen Bereiches die humanıtäre Liebestätigkeit
WIT  d* Dunant begründet das Rote Kreuz, Nightingale
die moderne welthche Krankenpflege. Inzwischen hat uch die
Kvangelische Innere Mission ihre Lätigkeit begonnen, oipfelnd 1n
Persönlichkeiten w1e ıchern und Bodelschwingh, und uch dıe
Sekten, W1€e die Quäker und die Heilsarmee, haben sıch mıt stark
sozıialen Tendenzen entfaltet. Sogar der Staat hat schhließlich
das sozıiale Anlıegen aufgegriffen, die ((( emeımden Trägern der
Fürsorge gemacht, zahlreiche (Jesetze geschaffen un den Rıesen-
apparat der Dozlalversicherung aufgebaut. Am vorläufigen nde
der Entwicklung steht der heutige Wohlfahrtsstaat, der gegenüber
allen VWechselfällen der Bedrohung un: Ungleichheit abschirmen
soll eın (Gebäude wırd durch tagesstarke, ber uch wandelbare
polıitische Thesen gestutzt.

Darüber ist die Carıtas nıcht überflüssig geworden. Sie
hat 1m Gegenteil ın der Auseinandersetzung mıt der Not VOo Zwel
Nachkriegszeiten eine CcCu«c Blüte erreicht. Um ıhre Aufgaben
erfüllen können, braucht s1e be1i den gegebenen Verhältnissen
eine straffe Organisation, 1€e bıs ın die letzte Pfarrgemeinde reicht.
Um deren Wegbereitung und Aufhau haben S1C.  h ın Deutschland
Agnes Neuhaus, Karl Sonnenschein, Lorenz W erthmann, Benedikt
Kreutz und andere besonders verdient gemacht. Auf Grund ihrer
Vorarbeiten Kkonnte S1C  h uch ın Österreich eıne Carıtas entfalten,
deren Vorkämpfer außer dem Episkopat Hıldegard Burıan,
Josef Schaurhofer und Josef Tongelen geworden sınd Die Ge-
schichte der Carıtas Ist glorreich; s1e iıst würdig und voll Ehren
S]e sollte deswegen uch vıel stärker beachtet und ausgewertet
werden. In ihr zeıgt sich, daß die Carıtas ihre Höhepunkte gerade
ın schweren Zeıten erreichte un VOo  S ort aus S1C.  h nıcht 1Ur

große Verdienste erwarb, sondern sıch uch NCU® Auftriebe holte.
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Solche Auftriebe ast immer zunächst VO  s Per-
sönlichkeiten, nıcht VOo  s Systemen der Organisationen. Carıtas
ist der Beweis christliichen Lebens, und dieses ist nirgendwostärker als in der gotterfüllten Persönlichkeit. Darum gilt uch
für uNns, immer innerlich lebendig bleiben und aufgeschlossenhinzuhorchen auf die Forderung der Stunde.

Die Fachgebiete
Um die Caritas ın iıhrer Gestalt verstehen, mu bedacht

werden, daß sS1€e S1C  h nıemals iın (Üefühle auflösen darf, sondern dem
konkreten Notstand S1C.  h stellen soll hne einer spezlalısıertenVerfachlichung das Wort reden wollen, bedarf deshalb
eınes Hinweises au dıe Hauptbereiche des karıtatıven Aufgaben-gebietes. Hier gult immer wieder die eigentliche Bewährung !

Gesundheitsfürsorge
Die Sorge die Kranken trıtt bekanntlich schon der

Hl Schrift eindrucksvoll hervor. Christus ist der große Kranken-
freund; selbst der aum seines Mantels macht gesund. Die jungeKırche war VO  - diesem Beispiel beeindruckt, daß s1e ıh den
„Ganz-ÄArzt“ annte. Aber uch grundsätzlich ist der Körper,selbst iın seiner Not, dem Christentum heilig geblieben, und
der Dienst m wurde vertieft, daß gerade die Kranken-
püege besondere Persönlichkeits- un Tiefenwerte ergab. Die
Carıtasmystik erinnerte sıch SCIH 1n das Wort Christi: „Ich war
krank un iıhr habt mich besucht!“ (Mt 25, 36) Kıs ist Ja Lat-
sächlich der Notstand der Krankheit uch vielfältig, häufig,gefährlich un erlebnisstark, daß eiINe besondere Fürsorgeherausfordert. Die Krankheit hat den Schmerz, der geradezu ach
Hılfe schreien 1äßt

Geregelte Krankenfürsorge erfordert schließlich eine feste
Kinrichtung, ein Haus, das Spital, und dieser Anstaltstyp bhıetet
seıt Jangem die Möglichkeıit, Carıtas zentral zusammenzufassen
und das Personal schulen. uch heute ist die Krankenpflegeder wıichtigste Kernteil sowohl der staatlichen SDozlalversicherungwWwI1e uch der kırchlichen Carıtas. Die „Carıtas Internationalıs”
(Rom) hat eine eıgene Sektion „Salubritas“. Unsere Aufgabebesteht 1er darın, Schaden verhüten: s1€e steht 1m jenste
des ebotes: „Du solist nıcht töten!“ Die karitative ranken:
fürsorge lehnt deswegen ab Kuthanasie, Lebensunwerterklärung,nıcht notwendige Öperationen, Jleichtfertige Kosmetik, erst recht
Sterilisation un Abortus. Die formelle Mitarbeit be1 eindeutigun direkt verbotenen Kingriffen WIT'!  d deshalb Hen Um:-
ständen versagt. Aus derselben Ehrfurcht VOTLr dem eib wenden
WITr uns Kurpfuscherei un Aberglauben, „Heil-künstler” und Scharlatane, die Vernachlässigung der Hygieneund der natürlichen Heilgesetze. Carıtas wahrt desgleichen Zu-
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rückhaltung bei Wunderheilungen und Suggestiofiserfolgbn; s1e
wünscht eine solid unterbaute, möglichst uch wissenschaftlich
vertretbare Hılfe Zeıtweise hat die Kırche Priester für die
praktische Medızın ZULT Verfügung gestellt, w1€e Jetzt viele ıhrer
besten Kräfte als Schwestern für die Krankenpflege.

Ke  1ın Papst hat medizinıschen Fragen oft und eingehend
Stellung S  Nn wWwW1€e P  1US X I1 Die katholische Arzte-
bewegung hat ın den etzten Jahren Fortschrıitte gemacht.
In )sterreich haben die Katholische Arztegilde (Wien I;
Stephansplatz und die Ärztegemeinschaft innerhalb der Katho-
ıschen Aktıon 1en 1, Grünangergasse 1, 1€e€ uch die jertel-
jahr-Zeıitschrift „ÄArzt und Christ“ Verlag Otto Müller, Salzburg)
herausgıbt. Auch die katholische Hochschulgemeinde ın uUuNnsecerenN
Universitätsstädten bemüht S1C.  h erfolgreich die Medizin-
studenten. Allerdings darft nıcht übersehen werden, daß 1m und
Sozialıstıscher Akademiker. die ÄI'Zt6 (besonders aus den städtischen
Krankenanstalten und Betrieben der Krankenkassen) die weıtaus
stärkste Gruppe stellen. Verhältnismäßig schwach ist
österreichischer Anteil der mi1issıonsärztlichen Bewe

Beim Pflegepersonal sınd die Barmherzigen Brüder durch
1e Blutopfer den ZzZwel Kriegen zahlenmäßig stark zurück-
CSANSCH, uch wenn s1ıe iıhre Anstalten halten un!: ausbauen
konnten. Die weiblichen Orden haben mıiıt zırka 6000 Schwestern,

eiwa 4.500 Diplomierte 1m eigentlichen Krankendienst
stehen, ach w1e€e VOLr eınen wichtigen Anteıl an der Kranken-
pflege sowohl ın ihren eigenen Spitälern w1e€e ın den öftenthchen
Krankenanstalten. Ihre Nachwuchssorgen SIN  d uns bekannt, und

müßte eın besonderes Anliegen der Seelsorge se1ln, hıer eine
Katastrophe vermeıden helfen. Der Carıtas obliegt auch,
beı den weltlichen Krankenschwestern den rechten Geist jienender
Laebe und apostolischer Verantwortung fördern. In diesem
Sinne arbeıten WI1ITr mıt ın ihrer berufsständischen Zusammen-
fassung, ın Pflegeschulen, 1m Vortragswesen un!: Schrifttum. Uns
fehlt iın Österreich och eine Carıtas-Schwesternschaft w1e ınDeutschland. Die Österreichische Arbeitsgemeinschaft der Kran-
kenpflegeberufe, des medizinisch-technischen Dienstes und der
Hebammen un Führung VO Primarıus Dr Eberle (Wien)
ist erst ın der Entwicklung. Auf eın langes Wirken können der
Katholische Schwesternkreis un die Schwesternkongregation ın
Wien zurückblicken. Das Referat „Krankenseelsorge“”
Seelsorge-Institut veranstaltet seıt ber Jahren regelmäßig
Fxerzitien, Einkehrtage und Vorträge für die weltlichen Schwestern
ın SANZ sterreich, fördert die katholischen Pflegeschulen, den
Kontakt mı1t dem Ausland un: das entsprechende Schrifttum.
Leider sınd infolge des politischen Gegendruckes NSerTe Möglich-
keiten, die Ideen und Krfahrungen der klassıschen Kranken-
pflege ÖOsterreich nachhaltiger vertreten, sehr eingeengt.
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Alle Menschen S1IN.  d eines Tages Kinder des Todes 1€ Krank-
heIit iIst eine naturgesetzliche Vorbereitung an das Sterben.
Deshalb muß S1e uch geist1ig gemeistert werden. Zur karıtativen
Krankenfürsorge gehört deshalb die priesterliche Wandlungdes Leides, das Krankenapostolat, das geistliche Werk der
Barmherzigkeit un die el C, Die Zeitschrift „Kranken-
seelsorge” (Seelsorge- Verlag, Freiburg/Br.) bemüht sıch, dieses
pastorale Sondergebiet einer allgemeinen Fruchtbarkeit und
Bedeutung zuzuführen. Sie stand uch hinter dem Internatio-
nalen Krankenseelsorger-Kongreß, der Pfingsten 1955 In
Luzern stattgefunden hat Die internatıionale Zusammenarbeit
braucht ıer uch deshalb, gemeinsam der Armut der
Liturgie 1 Krankenzimmer abhelfen können. Die VOT Jahren
erfolgte Gewährung des Priviılegs den Kamillianerorden, die
hl Messe im Krankenzimmer feiern, isSt ohl erst einNn Anfang.Darüber hinaus S1iNn.  d ernsthafte Bemühungen im Gange, über-haupt das ıld des katholischen Krankenhauses gültig USZzU-

prägen. (Vgl azu uUuNsere Zeitschriften: „Krankendienst“, Frei-
urs 1, Br., und SS Kamillus-Blatt“, Essen /Ruhr).Wır haben ın Osterreich derzeit R Krankenhäuser

davon 156 öffentliche und niıchtöffentliche., eıinen
katholischen Träger haben In ıhnen stehen bzw
6.044 Betten ZU Verfügung; Jährlich finden ber 700.000 600.000bzw. 120.000) Neuaufnahmen für zırka Millionen PflegetageIn diesen Anstalten sterben jährlich zıirka Iso
eın u Drittel Ner Sterbefälle. Zu diesen Anstalten Lreten
alleın Wiıien 378 Ambulanzen, die jJährlich Zzirka Millionen
Patienten mıt Millionen Behandlungen betreuen, WOZU och
besondere Kinriıchtungen, WwW1e€e eLwa die Tuberkulosenfürsorge und
Geschlechtskrankenfürsorge, treten. Die Auseinandersetzungendas Krankenanstaltengesetz haben geze1gt, daß unNnsere arı-
tatıven FKinrichtungen gegenüber politischen Ansprüchen andauerndihre KExıstenz rıngen mussen; der Kpiskopat mußte
S1C.  h ın die Kämpfe einschalten. Bei der Carıtaszentrale ın Linz
befindet S1C.  h der Vorort der Interessengemeinschaft der katho-
lischen karıtatıven Anstalten un: Heıime. S1ie steht ın QouLer Ver-
bindung mit dem Internationalen katholischen Krankenhaus-
verband (Brüssel) un! der Sektion „Salubritas“ der „CarıtasInternationalis“ (Rom

Der I'yp der karıtatıven Anstalt braucht weder durch
seine Größe och durch selıne wirtschaftliche Leistungsfähigkeithervorzuragen, sollte ber sowohl bezüglich der Aufnahme uch
der armsten Schützlinge w1€e in der vertieften Betreuung seiner
Insassen für seine Besonderheit ZCUSEN. Darum dürfen WITr au
Kınriıchtungen für Sieche, Unheilbare und euesten auch ur
Ite Leute nıcht verzichten. (Für letztere WIT  d VO MIr dıe Mo-
natszeıtschrift „LFeierabend“ iın hoher Auflage herausgegeben). In
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diesem Zusainmenhang se1 schließlich och verwıesen au das
Katholische Blindenapostolat und die Bestrebungen 1n der ((Üehör-
losenseelsorge, die iın guter Fühlung mıt den entsprechenden Bewe
ZUNSCH 1m übrigen deutschen Sprachraum ILZ eım Deutschen
Carıtas-Verband ın Freiburg T Br.) stehen.

Es darf ber nıcht VETSCSSCH werden, daß 1mM allgemeinen
mehr bettlägerige Kranke Hause g1ıbt, qls ın Anstalten Nnier-
gebracht sınd ©O mMu. erinnert werden die Betreuung der

S % besonders V den Pfarreien aus, Diplomierte
Krankenschwestern 1m Hauptamt wırd S1I1C.  h nıcht jede Pfarr-
gemeinde eisten können, eher schon Je eın Dekanat der Bezirk.
Ihnen unterstellt sollten Familienhelferinnen SOWI1Ee neben- der
ehrenamtliche Helferinnen seIn, die eine gute Schulung brauchen.
Sie werden S1C  h nıcht zuletzt pflegerisch un seelsorglich die
Siechen, Unheilbaren, alten Leute un!: besonders die terbenden
annehmen mussen, diıe 1mM modernen Verfall der Kamilie und
Nachbarschaft oft 1ın schmerzlicher Vereinsamung dahinleben.
Deshalb muß eın Anhegen der Pfarrcaritas se1ın, die Familien
un: Sippen ZU. pflegerischen Betreuung der Ihrigen qaufzurufen
un: schulen. Solche Kurse konnten WIT schon seıt 1935
folgreich durchführen.

Neben der äarztlichen Tätigkeit un der öffentlichen Kranken-
fürsorge obliegt der Carıtas Iso och eın weıter Bereich 1ın
al den Lücken, deren Regelung allem fien bleibt. Sie wırd
dabei immer wiıieder uch eigene Mittel und Möglichkeiten ein-
seizen mussen.

Armenfürsorge
Das Wort esu: „Arme werdet iıhr immer euch haben!*®

(Jo }2; 8), ist weder eın fatahstıscher Verzicht auf Sozialarbeit
och eın TaUsahıcs Verdikt höherer Fügung. Als prophetische
Weststellung ıst leider iın VWahrheıt unerschüttert geblie
So wundert uNXNs nıcht, daß Christus persönlich ın 1€ N
Not der Armut eingıng der niıedergegangenen Königssippe
eiınes muüuüde gewordenen Kleinvolkes, dessen Land qls Pufierstaat
seıt Zwelı (Jeneratıonen harte Besatzungslast tragen hatte;
seiner Kındheıit als Fremdling gypten‚ iın der Jugend als
Rücksiedler In eıinem verrufenen Ört, 1m öffentlichen Leben iın
tausend Entbehrungen völliger Heimatlosigkeit, ZU Ausklang
ın der Beraubung des etzten Kleidungsstückes. Dasselbe Zeichen
der Armut blieb den Jungen (emeinden Jerusalem w1€ ın Rom,
unerhört verschärft durch 300jährige Verfolgung, und wurde
uch spater nı€e ausgelöscht weder durch den Kırchenstaat
oder politische Macht och durch kulturelle Höchstleistungen
oder liturgischen (Glanz Gerade katholische Völker und Volks-
teule, denen ”d  1€ Klugheit der Kinder dieser Welt“ un uch
deren „ungerechter Reichtum”“” 16, f.) abgıng, wurden SC-
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A hüchtlech immer wieder
strickt.

günstige Lebensbedingungen VeOeT-

Die Carıtas überschätzt nıcht die Bedeutung der sozıal-
wirtschaftlichen Verhältnisse, denen sozlologische T’'heorien einen
Primat zubilligen, der ihren Materijalismus erweılst. S1e Ler-
schätzt ber uch nicht, w1€e drückerd, hemmend un:
verheerend S1C.  h Armut auftf persönliche Entfaltung, geistige Ent-
scheidungen un!: uch eW1geES Schicksal aquswirken ann., So wird
die Carıtas eine inıtlatıve 7, alp nıcht DUr nicht behindern,
sondern qls waches Sozlalgewissen des Katholizismus diese vıel-
mehr N6  e ANTESCH un T Aufgaben stellen. Viele Mitarbeıiter
der Carıtas reiften ın ıhrer Liebestätigkeit bıs 1n NSeTe Tage ZU
führenden Sozlalpolitikern heran. Ebenso hat die öffentliche
Fürsorge zahllose Anliegen, Arbeıitsbereiche un Erfahrungen
der kirchlichen Armenfürsorge aufgegriffen und ıhren Auf-
gaben gemacht. Die Carıtas wird ın dieser Entwicklung keine über-
vorteilende Konkurrenzierung der Sar Ausschaltung erblicken,
weiıl iıhr ach w1€e VOL ecue Notstände anvertraut werden.
Anderseits mu S1€e sich VOT den Übergriffen totalıtärer. Macht-
polıtik uch ın diesem Bereıiche verteidigen un ihr Lebensrecht
w1e€e ihre Kıgengesetzlichkeiten behaupten. Es annn se1n, daß eın
öftfentliches Sozlalprogramm vordringlich Ist, daß 1e Carıtas
Zl seiner Bewältigung nıcht 1Ur aufrufen, sondern uch praktisch
beitragen soll, WIe 1n den Nachkriegsjahren etwa 1m Siedlungs-und Wohnungsbau geschah. Dabei darf ber nNnıC.  ht übersehen
werden, daß sS1e solche sozlalpolitische Aufgaben au die Dauer
nıcht durchhalten ann und

Bekanntlich trıtt neuerdings eın anderes Problem stärker ın
den Vordergrund: die Hebun des Lebensstandards 1mMm
Zeichen der wirtschaftlichen Konjunktur und sozlalen Sıcherheit.
Auft der Schattenseite des gelungenen Wiederaufbaues ach dem
Krieg hat sıch nıcht DUr eliIn starker Nachholbedarf, sondern uch
eiInNn vielfältiger Geltungskonsum un! schließlich eın ungewöhnlichesAnsteigen der Ausgaben für Nahrungs- und Genußmittel ergeben.Dadurch haben sıch die psychologischen Ansatzpunkte für 1€
karıtatıve Mitverantwortung un Aktivierung in uNserem olk
nıcht vermehrt. Im Rahmen der sozıalen Umschichtung und
Heranbildung eines DNCUCHI, gehobenen Mittelstandes 1m Arbeiter-
Bür wird 1Ur leicht der bleibende Bestand akuter Hilfs-
bedürftigkeit übersehen. Jedenfalls darf MNa  - sich ber das Aus-
ma un die EKmpfindlichkeit bleibender österreichischer

keinen billigen Selbsttäuschungen hingeben. Die
Carıtas stellt sıch den persönlichen Folgen dieser Wirklichkeit. Zu
ihrer Meisterung braucht S1€ allerdings die Freiheit der Entfaltung,un e1in wohlberatener Sozialstaat WIT  d ın der Fürsorge weder
eın Monopol och eın Politikum sehen, sondern der freien Liebes-
tätigkeit Hılftfe und Schutz angedeihen lassen, S1C.  h schon
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NIC.  .  ht selber un das (+esetz der Subsidiarıtät stellen will Das
besondere Aufgabengebiet der kirchlichen Armenpfege wırd nıcht

sehr die Masse der die geschlossene Anstalt se1ın, sondern am
ehesten der unverschuldet ın Not einzelne 1n seiner EFamilienlosigkeıit (alte Leute, Flüchtlinge, Kleinrentner, verschämte
Arme., Organgeschädigte,VerfolgteUusSW.) un:!anderseıts diebedrängte
kinderreiche Famıilie So WIFT:  d s1e S1C  h ın den entsprechen-
den Einrichtun namentlich aı pfarrlicher Grundlage ın
planvoller Einzelhilfe und WYamilienpflege entfalten. Dabei darf
sS1e S1IC  h das Wort des Apostels halten: „JLun WIT („utes allen,
besonders ber den Glaubensgenossen  !66 (Gal 6, 10) Als Oster-
reichische Besonderheit hat die SOS-Gemeinschaft namentlich iın

xWien und anderen (Sroßstädten zahlreiche persönliche Notstände
praktisch aufgegriffen und behoben.

In der Mittelbeschaffung ist 1€ Carıtas nach dem Schwund
der alten Stiftungen fast ausschließlich auf die Spenden der
Gläubigen angewlesen, die iın den VETSANSCHCH Notzeıten einen wert-
vollen Zuschuß VOo  S Katholiken anderer Länder erfuhren. Die E E r Ba
halbjährliche der monatlıche Carıtassammlung ın den Diözesen,
die Pfarrkollekte 1mMm Kirchenraum, das regelmäßige Monats-
opfer freiwillıger Spender und gEWISSE Anteile AUuUuSs den Erträgnissen
der Kıirchenbeiträge ergeben ın einem wirtschaftliıch bedrängten %  vand w1e€e ÖOsterreich naturgemäß bloß einen ungenügenden Ertrag,
der die Hilfsmöglichkeit unserer kirchlichen Armenpflege zweiıtellos
ungebührlich beschneıidet. Die zusätzliche Aktivierung der nıcht-
praktizierenden Katholiken ım Sinne ıhrer unabdingbaren TLiebes-
pflichten und die Umlenkung ıiıhrer freıen Ausgaben unsten
der Armenfürsorge wäre eın T1n hches Anhiegen der Carıtas. Diese
wıird keinestfalls müde werden dürfen, VOLE olk und Staat immer
wıeder die Anliegen der Armen vertreten, bei Krisen

Stelle seln, ınbeirrbar au Seiten der Bedrängten
stehen, die persönliche Würde der Befürsorgten wahren und
au ihre tiefer reichenden seelisch-menschlichen Bedürinisse

achten.
Erziehungsfürsorge v A AT

Selbst wenn 1€ Gesundheit des Leibes und das gewöhnliche
Bedarfsgut vorhanden sind, annn das Leben eines Menschen der
SAaNZCr (Jenerationen und chichten bedroht sSe1In durch die gel-
stig-sittlichen Gefahren, denen anchen Zeiten ın
ungewöhnlicher Schärtfe ausgeliefert ist. Das galt naturgemäß
besonders für Kinder und Jugendliche, vor allem, WeNnnNn sS1e
erschwerten Verhältnissen (in der Großstadt, verwaıist, erblich W Abelastet, iın zerstörten Familien usSW.) S1C  h behaupten mussen.
1€e karitatıve Erziehungsfürsorge annn un will annn 1ı1e normale
Pädagogik niıicht der beeinträchtigen, sondern s1e soll
diese unterstutzen und ermöglichen. Zu diesem Zweck hat s1e eın
„Theol.-prakt. Quartalschrifft“ IL 1956
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SaAaNZCS System der zusätzlichen Betreuung aufgebaut: Säuglings-
fürsorge, Kindergarten un: Kinderhort, Kinderheim un:! W aisen-
haus, Anstalten ur blinde der körperbehinderte, schwach-
sınnıge der schwer erziehbare: Kinder, Erholungsstätten un
Ferienaktionen, Haushaltungsschulen un: Koch- der Nähkurse,
Mädchenschutz und Bahnhofmissıion, Patenschaft un!: Vormund-
schaft, Jugendgerichtshilfe un Gefallenenfürsorge, Schutzaufsicht
un Heilpädagogıik, Vorschule un Lehrlingsheim, Erzıehungs-
beratung und Lebensmüdenbetreuung, Süchtigenheilung und
psychotherapeutische FErfassung bıs Z den eigentlichen Heimen
der Fürsorgeerziehung.

Die Carıtas würde ihrer apostolischen Sendung nireu werden,
wWenin S1€e diesen Aufgaben vorübergehen der ırre werden möchte.
Gerade In UNsSCICTL. Nachkriegszeit und Grenzlandsitu-
atıon sıind 1er manche Notstände besonders dringlich geworden,
denen S1C.  h die staatliche Fürsorge durch den Austfall der öffent-
lıchen Meinung un durch iıhre ıinnere Unsicherheit nıcht wırksam

zuwenden ann. Im Gegenteil! Die staatlıchen Krziıehungs-
experımente der etzten Jahrzehnte, die Praxıs der zıivilen Ehe-
schließung un: Ehescheidung, der ıinnere Verfall der Familie und
SIppe, der haltlose 1iberalismus gegenüber den Zersetzungs-
tendenzen Literatur und ılm UuUsSW. haben einen schıer chao-
tiıschen Zustand geschaflen, der die rettende un!: bewahrende
Kraft karıtatıver Erziehungsf ürsorge VO. beansprucht. Kıs annn
ke  In Zweıiftel se1ın, daß selbst das SANZC, ben skizzierte System

diesen Umständen nıicht genugt, sondern ungewöhnliche
eue Anstrengungen erforderlich SIN  d.

Die sterreichische Carıtas hat für dieses Aufgabengebiet
einen Spezlalauftrag der „Carıtas Internationalıs” bekommen,

S1C.  h der Erziehungsf ürsorge, besonders der ı1 g  A  3 g1ik,
anzunehmen lesem iınne Jährlich ım Juli einen inter-
nationalen Kongreß ın Salzburg abzuhalten, dessen Durchführung
VOo Institut für vergleichende Erziehungswissenschaft (Salzburg)

WIT Von 1er sınd wertvolle Anregungen ausSscSanSch,
sowohl für die heilpädagogischen Kurse VOo  s Univ.-Prof. Doktor
Asperger Wien w1e€e für 1€ Tätigkeit iın allen unNnsecerenN karıtativen
Kindergärten, Horten un Heıimen. uch die Orden haben iıhre
Bemühungen zugunsten der gefährdeten Jugend ach räften
ausgebaut un! modernen Anforderungen angepaßt. Es ist
verständlich, daß WITr dabeı nıcht einer Mode verfallen wollen und
uch keine überdimensionierte Propaganda entfalten können, w1€e

eiwa zugunsten verschiedener Kınderdörter der all ist. uch
ulNlsere Pfarreien sollten sich davor bewahren, ihre Pfarrjugend
als einen Kreis aufzufassen, der S1C.  h ın der Betreuung
abschließt; uUuUuNserTe iırchliche Jugendarbeit müßte vielmehr qußer
der zusätzlichen Sorge den allgemeinen Bereich katholischer
Jugendlicher S1C.  h missionarisch-fürsorglich gerade uch jene
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annehmen, die 1ın ıhrer Gefährdung schutzlos den un
zählten Einflüssen der Zerstörung erliegen können. Natürlich
fällt nıcht leicht, einen solchen Ausgleich zwıschen dem lite-
gedanken und der Massenbetreuung ZU finden, aber dürfte
gerade ort 7U finden se1n, sıch die intakt gebliebene Minderheıit
apostolisch die anderen SOTZLT. Kıs wıird annn uch hıer das
VWort des Herrn gelten: „Wer sein Leben einsetzt, der wird
gewinnen  !“ (Mt 16, 25) Unter dieser Voraussetzung wırd uch

hoffen se1n, daß uUNserIrec katholische Jugend wıeder mehr ach-
wuchs für Priestertum und Ordensstand SOW1e für die Sozajal-
berufe 7U stellen fähig ıst Zum Zwecke einer entsprechenden
Begegnung hat die Carıtas ın Österreich vorbildliche Vorschulen
entwickelt, dıe ZU den Sozialberufen hinf ühren sollen. Außerdem
darf aqaufmerksam gemacht werden auf ULLSCIC sozıalen Hrauen-
schulen 1ın 1en und Innsbruck, auf die Schulsysteme für
Familienhelferinnen ın Innsbruck, 4  1NZ un: 1en, auf die katho-
hschen. Krankenpflegeschulen ın Linz, Wels, Zams und Hall, auf
die VO UOrdensschwestern geleiteten Krankenpflegeschulen ın Graz,
Salzburg, Innsbruck, Mistelbach un Wiener Neustadt. Im gleichen
Zusammenhang se1l hingewilesen auf das Seminar für kirchliche
Frauenberufe ın ı1en, auf das Sozıale Seminar der Kalasantıner
ın 1en und auf 1€ verschiedenen Systeme ordenszugehöriger
Mitarbeıterinnen (Luisen-Schwestern, Gertruden-Schwestern usW.).
So haben sıch N karıtatıve Berufs- un Schulsysteme ent-
wıckelt, dıe ansprechbare Jugend bereits 1m vorverlegten
Entscheidungsalter mıt den großen Gedanken und Anliegen der
christlichen Verantwortung un Liebestätigkeit Z
machen. Leider ist uNXNs nıcht gelungen, für die Schuljugend
eine ahnliche Anre gsmöglichkeit schaffen, wWwWIe sS1e auf
interkonfessioneller rundlage 1m Jugendrotkreuz besteht, das in

sterreich mıt ber 700.000 Schülern fast e1in (übriıgens g—
führtes) Monopol besitzt.

Organe
eıt Je ruht der Bau der christlichen Carıtas auf dreı Säulen:

auf der Bewährung der Einzelpersönlichkeit des Christen, die sıch
eventuell ber Familie und Nachbarschaft hinaus auch auf vereıns-
mäßiger Grundlage entfaltet; auf der traditionsreichen Tätigkeit
der rden, die SIC  h immer wieder namentlich als persönliche
S:  Ir  ager des Anstaltswesens bewähren;: schließlich au der Grund-
lage der Dıiözese, die S1C.  h annn ın den Pfarrgemeinden auswirkt.
Es ıst SaANZ offensichtlich, daß S1C.  h den etzten zehn Jahren
bei uns VOLF Ilem die letztere Form stärksten entwickelt hat
Im Auftrage der Bischöfe haben die Diözesan-Carıtasdirektoren
ihre Arbeitsstellen, meıst ın Referate aufgegliedert, umfassend
aufgebaut. Sie bilden untereinander wıeder eiıne Arbeitsge-
meinschaft mıt dem Vorort beı der österreichisghen Carıtas-

10*
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zentrale (derzeit Präsidenten Msgr. Pfeifter ın Linz,
Seilerstätte 14), die wıeder 1€e€ Verbindung mıt der „Cariıtas
Internationalis‘“ (Rom, Via della Goncıliazıone 15) herstellt. Ihr
Organ ist seıit 194 ( die Österreichische Caritaszeitschrift (Schrift-
leitun Tischler, Salzburg, Eichethofsiedlung), VOoO  S der
jJährlich Hefte (zum Preıis VO J© Schilling) erscheinen. Ebenso
wurden nach dem „Handbuch der Carıtas ÖOsterreichs“ (Wıen 1951
regelmäßig Jahrbücher herausgebracht, die mı1ıt beträchtliichem
Niveau den Carıtasgedanken ın das olk hinauszutragen ersuchen.
Um bedauernswerter ıst, daß spezıell die Caritaszeitschrift
als notwendiges Organ der Anregung und Urientierung eım
Seelsorgeklerus S1C.  h och nıcht genügend durchgesetzt hat;
ware wünschen, daß S1Ee irklich beı allen Pfarrämtern eıne

Aufnahme un Auswertung findet
Die kirchliche CGarıtas mMu Ja iıhre OTr liche Verwirklichuhg

finden sowohl ın fachlichen Eıinriıchtungen, w1€e Kindergärten,
ambulanter Krankenpflege, Näh- un W ärmestuben, Spenden-
depot uUSW., w1€e persönlich durch einen Pfarrcarıtasausschuß, iın

rtatıve Fachvereineden größeren Pfarreien eventuell uch durch ka
(Vinzenz-Konferenz, Elisabeth-Konferenz UuSW.) ber die monatlıiche
der halbjährliche Kollekte in der Kıirche hinaus, ist versucht
worden, ständige Helfer un Mitarbeiter ın einer Mitgliedschaft
(Herz-Jesu-Liebeswerk) der wenıgstens 1n eıner stieien Inter-
essjertheit miıt einem selbstbestimmten Monatsbeitrag Z SC“
wınnen un zusammenzufassen. Ahnlich w1e€e 1m Laienapostolat
der pfarrlichen Seelsorgehilfe, mangelt uch der Pfarrcarıtas

ehrenamtlichen Helfern, selbst aus der Frauenschaft uıund AauUus
den alten Leuten, erst recht aus den Reihen der Jugend. Dem
Jugendrotkreuz ıst mıt staatlicher Förderung eine 90Uprozentige
Erfassung der Schuljugend in Österreich gelungen. Die Carıtas
konnte och nıcht einmal iın die Klosterschulen rechten Kıngang
gewınnen.

Darum wırd unumgänglich notwendig se1n, SANZ allgemeın
der planvollen Pflege des CGarıtasgeistes 1im Sinne des „Großen
Gebotes”, besonders 1ın der Predigt und 1Mm Religionsunterricht,
ıne viel stärkere Förderung angedeihen lassen. Die karıtatiıve
Weckung, Werbung un Schulung Ner Christen mMas sıch immer
wıeder praktischen Einzelaufgaben entzünden, sS1e wiırd ber
regelrecht ın das Gesamtsystem uNseTrTer Wortverkündigung un
Religionspädagogik eingeführt werden mussen. Dazu ist wıeder
ıne notwendige Vorbedingung, daß der Klerus selbst den Carıtas-
gedanken bewußt aufgreift. Wır kommen natürlich Z spät, wenn
WITr auf dieses Anliegen NUr eım Konvenlat sprechen kommen,
sondern müßten bereıts beı den Theologen 1m Priestersemimar
besser Worte kommen. Der Einbau unNnserer karıtatiıven An-
liegen ın die Theologenerziehung ware allerdings leichter

hewerkgtelligen.‚ wWeLNnl WTr ın Österreich schon den VOTLr zehn Jahren
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VO  5 MIT vorgelegfen Gedanken eines Instituts für Carıtaswissen-
schaft verwirklicht hätten und wWenn un mehr karıtatives Schrift-
LUumM ZU. Verfügung stünde.

Letztlich iIst bekanntlich au die Krise der Orden, soWoM
iın ihrem Nachwuchsmangel w1ie in iıhrer ınneren Ermüdung, eın
geilst1ges Problem, das hne die Seelsorge nıcht gemeıstert werden
kann. Es ist den etzten Jahren viel geschehen, die großen
wirtschaftlichen Sorgen der Orden und ıhrer Anstalten meıstern.
Sowohl 1m Ordensrat' der weıiblichen Ordensgenossenschaften
Österreichs w1e€e iın der Interessengemeinschaft der katholischen
karıtatıven Anstalten un!: Heiıme haben sıch au den Vorarbeiten
seıt 1939 gute Arbeitsgemeinschaften der verantwortlichen Ordens-
führung entwickelt, die S1C.  h In der täglichen Auseinandersetzung
eines weiterschwelenden stillen Kulturkampftes bestens bewährt
haben Wenn ber „der (7eist ıst, der lebendig macht“ (2 Kor 3, 6),
ann muß mıt ernstier SDorge festgestellt werden, daß gerade die
Schwesternseelsorge mitbedingt durch den allgemeinen Priester-
mangel 1m etzten Jahrzehnt be1 uns ühlbar beeinträchtigt B P
worden Ist. Vielleicht ist überhaupt die Einschätzung der ka  T1-
tatıven Orden 1m Seelsorgeklerus unsıcher geworden, daß
INa  5 für bischöfliche W eisungen, wıie den Hirtenbrief 1953 ın E  ANZ,
besonders dankbar SeIN muß Eıs ware unausdenkbar, WAaSs uNnsere
Heilmat hne Barmherzige Schwestern waäre.

Was ware Österreich überhaupt hne christliche Carıtas Alle
Verherrlichung eınes „goldenen erzens“ und weıichen emütes
durch Musık un Gesang könnte nıchts helfen, wenn der Oster-
reichische Katholizismus UNsScCICHN Volke seine schönste abe nıcht kr 2 *5 Areichen könnte: die 121ebe Wır glauben aber, daß S1C.  h uch ber
uns das Wort VO  > ermann Schell verwirklicht: „Der Pfingst-
Lag kennt keinen Abend, denn seine Sonne, die Laiebe, hat keinen_Untergang 1°

Pastoralfragen
JNegıtime Hochzeit. Es ommt VOIL, daß sıch zivilrechtliec. geschiedene

atholiken VOoOrLr dem Standesbeamten wıerderum verheiraten un daraus
1ne€ öffentliche FYestlichkeir machen w1€e beı einer legıtimen Hochzeit, und
‚War mitunter bıs 1n den rchlichen Raum hinein. Für den Seelsorger erhebt
sıch dabei die Frage, ob und wıevweılt sıch die Teilnehmer ın moralische Mit-
schuld verstricken können. Darüber hinaus wird überlegen mussen, wıe
dem bel abzuhelfen ist.

Zur ersten Frage! Die Moraltheologen betrachten das Problem untier
dem Gesichtspunkte des „Mittuns beı einer sündhaften Sache“ (cooperatıo
iın malo Die ‚sündhafte Sache“ besteht sich 1m verbotenen Eihe-
abschluß, den die Brautleute (dıe „Operatores”) VOor dem Standesbeamten
vollziehen. och das, w as anßn „Hochzeit nennt“, diıe festliche Um-
rahmung dieses Eheabschlusses, ıst derart mıt der sündhaften 'Tat der reinen


